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INFO 
Mit Namen gezeichnete Artikel geben die persöttliche Meinung des Verfassers wieder. Nachdruck aller Heiträge 
nur nach Rücksprache mit der Redaktion. „I>er Gründungsausschuß für die Universität Oldenburg, das Konzil und 
der Senat der Universität Oldenburg haben einstimmig beschlossen, daß die Universität Oldenburg den Namen 
Carl-von-Ossiet/ky-Universilät führt. Die Universität bedauert, daß ihr die offizielle huhrung dieses Namens 
bisher nicht gestattet ist." 

Regionalentwicklung und Ressourcenbeanspruchung 
Mit dem Thema ..Regionalent­
wicklung und Ressourcenbean­
spruchung" wird sich das 2. Re-
gionalsymposium der Partneruni­
versitäten Groningen und Olden­
burg am 21. Oktober in der Ol-
denburger Universität befassen. 
Bereits im April 1980 hatte anläß­
lich der Unterzeichnung des Ko­
operationsvertrages zwischen bei­
den Universitäten in Groningen 

ein 1. Symposium mit ähnlicher 
Thematik stattgefunden. Es geht 
dabei um die Präge, welche Zu­
kunftsaussichten „Peripherregio-
nen" wie der Nordwestraum Nie­
dersachsens bzw. die nördlichen 
Niederlande haben, welche Ge-
staltungsspielräume (noch) offen 
sind und welche Strategien zu 
Verbesserungen einzuschlagen 
wären. 

Die Universität erwartet zu den 
zahlreichen Vorträgen und Dis­
kussionen, die noch gesondert an­
gekündigt werden, nicht nur 
Fachwissenschaftler unterschied­
licher Disziplinen, sondern auch 
Vertreter regional bedeutsamer 
Institutionen und vor allem auch 
regional wissenschaftlich interes­
sierte Studenten. 

Neues Projekt auch Servicestation 
für Freizeitplanung und -gestaltung 
Arbeitsamt finanziert Anschlußvorhaben zum Modellversuch Freizeitsport 

Seit wenigen Wochen ist an der Universität Oldenburg das Projekt 
„Spiel-Bewegung-Umwelt" eingerichtet, das u.a. als Servicestation 
der Universität für Kommunen, Vereine, Verbände und Schulen im 
Bereich Freizeitplanung und -gestaltung arbeitet. Finanziert wird 
das Projekt, das sich an den am 31. August 1981 ausgelaufenen 
Modellversuch Freizeitsport anschließt, aus Mitteln der Arbeitsbe­
schaffungsmaßnahme (ABM) der Bundesanstalt für Arbeit. Vize­
präsident Professor Dr. Hans-Dietrich Raapke würdigte das Vor­
haben als Beispiel dafür, wie Forschungserträge für die Region 
nutzbar gemacht werden könnten. 

BAFöG-Anträge 
sofort stellen 
Der Allgemeine Studentenaus­
schuß (AStA) der Universität 
und das Studentenwerk weisen 
darauf hin. daß die neuimma-
trikulierten Studenten unmittel­
bar nach ihrer Einschreibung 
BAFöG-Anträge stellen müssen, 
wenn sie eine Unterstützung nach 
dem Bundesausbildungsförde­
rungsgesetz anstreben. Nach der 
Novellierung der letzten 

BjAFöG-Bestimmung durch die 
Bundesregierung wird eine För­
derung nicht mehr rückwirkend 
gewährt, sondern erst mit dem 
Monat, in dem der Antrag ab­
gegeben worden ist. BAFöG-
Formulare sind beim Studenten­
werk, Lindenallee 2, zu erbalten. 
Das AStA-Sozialrefcrat gibt die 
Vordrucke ebenfalls aus. Das 
Büro ist vom 12. bis 24. Okto­
ber täglich von 12 bis 13 Uhr ge­
öffnet und beider Antragstellung 
behilflich. 

Erklärung zu 
Jura-Studiengang 
begrüßt 
Präsident Dr. Horst Zilleßen begrüß-

r te die „grundsätzlich positive Hal­
tung von Ministerpräsident Dr. Ernst 
Albreehl zur Etablierung eines Jura-
Siudienganges an der Universität Ol­
denburg". Die schwierige Haushalts­
lage des Landes sei hierfür nicht ent­
scheidend, da Teile des Lehrange­
bots durch Lehrbeauftragte abge­
deckt werden könnten. Die „baldi-

, ge Hinlösung früherer Zusagen der 
Regierung und des zuständigen Mini-

i sters" ermögliche in der Nordwest-
Region vielfältigere Alternativen 

i zum Lehramtsstudium und zudem 
eine Entlastung des rechtswissen­
schaftlichen Studienganges an der 

• Universität in Göttingen. 

Wie der Leiter des neuen Projektes, 
der Architekt Jürgen Koch, dazu er­
klärte, wird es vornehmliche Aufga­
be des Projektes sein, die Arbeitser­
gebnisse des Modellversuches Frei­
zeitsport der Öffentlichkeit bekannt 
zu machen und vor allem in die Tat 
umzusetzen. Es sei kein Zweifel, daß 
dies im öffentlichen Interesse sei. 
Dies bestätigte auch der Direktor des 
Arbeitsamtes, Dr. Ruitmann, auf ei­
ner Pressekonferenz. Ruitmann 
sprach dabei die Hoffnung aus, daß 
nicht nur durch die Einrichtung des 
Projektes selbst Arbeitslosigkeit ab­
gebaut werde, sondern möglicher­
weise auch durch deren Arbeit. 
„Denn", so Ruitmann, „wir hoffen 
sehr, daß die Arbeit des Projektes die 
Vereine dazu animiert, insbesondere 
mehr Pädagogen einzustellen, die die 
Anregungen der Oldenburger Grup­
pe in die Praxis umzusetzen versu­
chen." Für das jetzige Projekt, das 
zunächst auf eineinhalb Jahre be­
grenzt ist, wurden insgesamt neun 
Stellen geschaffen - eine für einen Ar­
chitekten, drei für Lehrer, zwei für 
Teilzeitbeschäftigte und drei weitere 
Angestelltenstellen, von denen eine 
von einem Schwerbehinderten be­
setzt wurde. Insgesamt belaufen sich 
die Förderungsmaß nahmen auf 
500.000 Mark. 

Oberstes Ziel der künftigen Projekt­
arbeit ist nicht nur die Umsetzung 
sondern auch die Überprüfung von 
wissenschaftlichen Erkenntnissen in 
der Praxis. Insbesondere sollen theo­

retische und praktische Planungshil­
fen für Organisation und Realisation 

von Sport-, Spiel- und Freizeitange­
boten u.a. in Vereinen, Schulen und 
Heimen angeboten werden. Für die 
gleiche Zielgruppe wird ein umfas­
sendes Beratungs- und Informations­
system aufgebaut. Weiter erklärte 
Jürgen Koch: „Ein wichtiger Aufga­
benbereich wird auch in der Gestal­
tung und Nutzung von Kinderspiel­
plätzen, Schulhöfen und Spielstra­
ßen, aber auch von Hallenbädern, 
Sporthallen und Sportfreianlagen lie­
gen. Wir greifen also zunächst auf 
Einrichtungen zurück, die in sehr un­
terschiedlicher Form bereits vorhan­
den sind, die aber auf ihren spiel- und 
sportpädagogischen Stellenwert und 
auf ihre räumlich-gestalterische Ein­
bindung in unsere Umwelt neu 
durchdacht werden sollen. Um der 
Komplexität dieser Aufgabenstel­
lung gerecht werden zu können, be­
mühen wir uns von vornherein um 
eine interdisziplinäre Arbeitsweise, 
die vor allem pädagogisches und 
raumplancrisches Fachwissen ver­
knüpfen soll." 

360 Lehrer 
in Oldenburg 
arbeitslos 
Im Bereich des Arbeitsamtes Olden­
burg haben sich 360 Lehramtsabsol­
venten arbeitslos gemeldet. Tatsäch­
lich dürfte die Zahl der Lehrer, die in 
ihrem Beruf nicht tälig sein können, 
noch höher liegen, da etliche kurzfri­
stig Jobs angenommen haben. 

Energieautarkie im nächsten Frühjahr 

Es gab keinen Richtkranz auf dem Energielabor, aber gefeiert wurde doch in 
kleinem Kreis. Oldenburger Wissenschaftler, die das Haus konzipiert haben, und 
Handwerker begossen diesen zumindest in der Bundesrepublik bisher einmaligen 
Bau. Er wird sich selbst mit Energie versorgen - durch Sonnenkollektoren, einen 
Windkonverter, Wärmepumpen und zu Alkohol verarbeitete Biomasse. Die Kosten 
für das energieautarke Labor, das nicht nur Arbeitsplätze für Wissenschaftler 
bietet, sondern selbst Gegenstand der Forschung sein wird, liegen im Rahmen der 
üblichen Kosten für naturwissenschaftliche Studienplätze. Im nächsten Jahr soll 
das Energielabor, das Teil des Gesamtausbaus der Naturwissenschaften auf dem 
Standort Wechloy ist, fertiggestellt sein. Foto: Liebig 

Neuer Anfang auf 
ausgetretenen Pfaden 
Zweiphasige Lehrerausbildung in allen Lehrämtern 
Die einphasige Lehrerausbildung 
(ELAB) hat ausgedient. Nach Aus­
laufen des ELAB-Gesetzes zum 
15.9.1981 werden Lehrerstudenten 
nunmehr für alle Schularten (Grund-
und Hauptschulen, Realschulen. 
Gymnasien, berufsbildende Schulen, 
Sonderschulen) nur noch in die tradi­
tionelle zweiphasige Lehrerausbil­
dung (ZweiLAB) immatrikuliert. Stu­
denten, die bereits vorher in die ein­
phasige Ausbildung eingetreten sind, 
können ihre Ausbildung einphasig 
fortsetzen und abschließen: ihre Aus­
bildung ist der zweiphasigen gleich­
wertig- sagt das Gesetz; und mehrere 
Jahrgänge von Absolventen bewei­
sen es bereits in den Schulen. 
Ob die ZweiLAB aber auch der EL­
AB gleichwertig werden wird? Die 
einphasige Ausbildung war ein zeit­
lich begrenzter Versuch und diente 
der Erprobung einer besseren Leh­
rerausbildung. Mit dem Abbruch 
sind die Verbesserungswünsche nicht 
zu Grabe getragen worden. Mehrere 
vom Kultusminister bestellte Gut­
achter haben es für richtig befunden. 
daß zentrale Reformelemente der 
ELAB auch für die zweiphasige Aus­
bildung wichtig sind: stärkere Koo­
peration von Schule und Universität, 
mehr Praxisfür dieStudenten, Mitar­
beit von Lehrern in der Hochschule, 
von Hochschullehrern in der Schule, 

Projektstudium. Doch, folgt man 
den gerade neu erlassenen Lchrer-
prüfungsordnungen des Kultusmini­
sters, so wird man wenige Verbesse­
rungen feststellen. 
Nun sollen die neuen Prüfungsord­
nungen noch nicht das letzte Wort 
sein. Die Universität hat beantragt. 
die zweiphasige Ausbildung um Re­
formelemente der ELAB (zumindest 
in Oldenburg) anzureichern. Der 
Kultusminister hat gesagt, er begrüße 
eine stärkere Praxisorienticrung in 
der Lehrerausbildung. Die Studien­
reform kommissionen haben ein 
Kontaktlehrcr-Model! ähnlich dem 
der ELAB empfohlen. Aber alles das 
kostet Geld, und Geld ist gegenwär­
tig für die Hochschulen, insbesonde­
re für die Ausbildung der Lehrer, 
nicht leicht zu bekommen. 
So werden für die Studenten, die im 
Wintersemester neu beginnen, die 
Prüfungsordnungen die zunächst 
maßgebliche Regelung sein. Die Uni­
versität kann darüber hinaus - in 
Fortführung ihrer Erfahrungen mit 
der ELAB - nur das anbieten, was 
den Ordnungen nicht widerspricht 
und was nichts kostet. 
Die Prüfungsordnungen legen ent­
scheidende Elemente der Ausbildung 
fest, indem sie die Prüfungsfächer, 
ihr relatives Gewicht, die Studien-

Fortsetzung auf S. 2 

„Verzahnung von erster und zweiter Phase auf Tagesordnung lassen" 
„Dem Modellversuch einphasige 
Lehrerausbildung ist es gelungen, die 
Ausbildung der Lehrer in der Hoch­
schule und Schule praxisorientierter 
zu gestalten und besser miteinander 
zu verknüpfen, wie jetzt alle Gutach­
ter dieses Projektes festgestellt ha­
ben. Dieses Ergebnis ist eine Auffor­
derung an alle im Bildungsbereich 
Verantwortlichen, die Verzahnung 
von erster und zweiter Ausbildungs­
phase auf der Tagesordnung zu las­

sen." Das erklärte Bundesbildungs­
minister Björn Engholm im An­
schluß an seinen Besuch in Olden­
burg am 24. September. Engholm, 
dessen Ministerium den jetzt auslau­
fenden Modellversuch mit sechs Mil­
lionen Mark förderte, äußerte sich 
damit erstmals zu den vom Nieder­
sachsischen Kultusministerium in 
Auftrag gegebenen Gutachten über 
die einphasige Lehrerausbildung an 
der Universität Oldenburg, die im 

Sommer dieses Jahres vorgelegt wor­
den sind (s. auch uni-info 13 + 14/81). 
Einschließlich der über 50 Millionen 
Mark für die Hoehschulbaulörde-
rung in Oldenburg hat nach Angaben 
Engholms sein Ministerium in den 
letzten zehn Jahren über 80 Millio­
nen Mark für Bildungsmaß nahmen 
in Oldenburg zur Verfügung gestellt. 
Als weiteres durch den Bundesmini­
ster in Oldenburg gefördertes Projekt 
iioh Lngholm das der ZWW zuge-

ordnete Projekt Weilerbildung für 
Arbeiterinnen und Landfrauen an 
der Universität hervor. 
Zur Sparpolitik, die den Bildungsetat 
besonders stark betroffen hat. meint 
Lngholm. die bisherigen Streichun­
gen - wie /um Beispiel beim Bundes­
ausbildungsförderungsgesetz - seien 
noch zu verkraften, da der soziale 
Kern erhallen geblieben sei. Wenn 
jetzt aber die CDU/CSU drohe, die 
Schälerforderung ganz zu streichen. 

würde das bedeuten, daß Bildung 
wieder ein Privileg der Begüterten 
werde. Denn derartige Vorschläge 
würden einkommensschwäehere Fa­
milien und unter ihnen besonders Ar­
beiterkinder treffen. Nach dem BA-
I ÖG werden 490.000 Schüler, davon 
305.000 an berufsbildenden Schulen, 
170.000 an Gymnasien und 15.000 
auf dem zweiten Bildungsweg geför­
dert. Fünfzig Prozent aller geförder­
ten Schüler seien Arbeiterkinder, gh 
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Liu Liren - ein Physiker 
aus der Volksrepublik China 
Ein Jahr Forschungsaufenthalt in der Universität Oldenburg 
Daß er in der Bundesrepublik und 
dort ausgerechnet in Oldenburg ge­
landet ist, bezeichnet er als reinen Zu­
fall. Vor zwei Jahren ging es Liu Li­
ren, Wissenschaftler am Institut für 
Optik und Feinmechanik in Shang­
hai und jetzt an der Universität Ol­
denburg tätig, vor allen Dingen dar­
um, überhaupt ins Ausland zu kom­
men. Denn das ist im heutigen China 
eine wichtige Voraussetzung für die 
wissenschaftliche Laufbahn. Sie wird 
jetzt möglicherweise auch dadurch 
gefördert, daß der Physiker Stipen­
diat der Humboldt-Stiftung ist. Diese 
Stiftung wird hüben wie drüben be­
sonders hoch eingeschätzt, weil die 
Prüfungs- und Annahmebedingun­
gen als besonders hart gelten. 
Liu Liren hält sich jetzt seit mehr als 
fünf Monaten in der Bundesrepublik 
auf, allerdings erst seit gut vier Mo­
naten in Oldenburg. Denn bevor er 
die Forschung an der Universität auf­
nehmen konnte, mußte er erst einmal 
deutsch lernen, und zwar im Goethe-
Institut in Lüneburg. In Deutsehland 
interessiert ihn nicht nur der Stand 
der Forschung selbst, sondern insbe­
sondere auch die Organisation von 
Forschung und Lehre. Also: Wie ge­
forscht wird, unter welchen Bedin­
gungen, wie die Lehre in die For­
schung integriert wird. 
Liu Liren kommt aus einem ver­
gleichsweise großen Institut, in dem 
ausschließlich geforscht wird: Dem 
Institut für Optik und Feinmechanik 
der academia sinica, der Akademie 
der Wissenschaften in China. In die­
sem Institut, das sich hauptsächlich 
mit der Anwendung von Laserphysik 
beschäftigt, arbeiten nicht weniger 
als fünfzehnhundert Personen. Liu 
gehört zu einer Arbeitsgruppe, deren 
Spezialgebiet die Holografie ist - also 
unter anderem die dreidimensionale 
Fotografie. 

An der Universität Oldenburg 
forscht in diesem Bereich der Physik­
professor Dr. Klaus Hinsch, der 
selbst im vergangenen Jahr für drei 
Monate in Tianjin lehrte, der mit 

sechs Millionen drittgrößten Stadt 
Chinas. Hinsch unterrichtete jedoch 
nicht Studenten, sondern wissen­
schaftliche Mitarbeiter der großen 
Universität. Line außergewöhnlich 
anstrengende Tätigkeit für einen 
deutschen Professor: Er mußte fünf­
mal in der Woche drei Stunden leh­
ren und am Nachmittag auch noch 
beratend in den Laboren zur Verfü­
gung stehen. 
Liu Liren wird in Oldenburg nicht 
lehren. Neben dem Studium des 
Know-how der Wissenschaft wird er 
sich seinem Spezialgebiet, der Holo­
grafie, widmen. Mit den Arbeitsbe­
dingungen ist er dabei, wie er sagt, 
sehr zufrieden. Er will diese Zeit in­
tensiv nutzen. Denn möglicherweise 
bleibt es nicht nur sein einziger Aus­
landsaufenthalt, sondern für ihn 
auch die einzige Forschungsstätte 
außerhalb des Shanghaier Instituts. 
In China ist es ganz ungewöhnlich 
-auch für Wissenschaftler, die Ar­
beitsstätte zu wechseln. Liu, 38 Jahre 
alt, arbeitet seit 15 Jahren in dem 
Institut fürOptik und Feinmechanik. 
Er wird aller Voraussicht nach sein 
Leben dort bleiben und vielleicht sei­
ne Karriere als Professor abschlie­
ßen, ein Wunsch, der seit zwei Jahren 
wieder realistische Form angenom­
men hat. Bis dahin war dieser Titel 
seit der Kulturrevolution aus dem 
Vokabular der chinesischen Sprache 
gestrichen. Aber nicht nur den „Pro­
fessor" führte die neue Regierung in 
Peking wieder ein, sondern auch den 
Doktortitel, den es vor dem Sturm 
der Roten Garden nicht gegeben hat­
te. Die Promotion soll nun wie in 
anderen Ländern Grundlage für eine 
wissenschaftliche Laufbahn werden. 
Diese Maßnahmen sind Teil eines 
großen Programms, mit dessen Hilfe 
zehn Jahre der Stagnation in For­
schung und Lehre überwunden wer­
den sollen. Während der Kulturrevo­
lution hatten Chinesen kaum Zugang 
zu ausländischer Fachliteratur und 
konnten sich selbst außerhalb ihrer 
Landesgrenzen nicht informieren. 

Ein großer Sprung soll die Wissen­
schaft der Volksrepublik wieder ans 
„Weltniveau" heranbringen. Eng­
land, Frankreich, die Bundesrepu­
blik und die USA sind die bevorzug­
ten Partner. Kulturabkommen regeln 
auch den Austausch von Wissen­
schaftlern. In der Bundesrepublik 
forschen zur Zeit etwa 800 Chinesen, 
in den nächsten Jahren soll die Zahl 
auf das Doppelte steigen. Dabei ist es 
nicht immer leicht. Forschungsplatze 
für Wissenschaftler aus dem Fernen 
Osten zu finden. Professor Hinsch 
bemüht sich nach Kräften darum. 
Sechs Physikern hat er bereits einen 
Platz in verschiedenen Instituten ver­
mitteln können. Dazu gehört auch 
Liu Liren, der sich wünscht, im Laufe 
seines noch einjährigen Aufenthaltes 
einen Landsmann an der Universität 
Oldenburg begrüßen zu können. 
Denn das ist eigentlich sein Haupt­
problem: In Oldenburg ist er der ein­
zige aus der Volksrepublik China. 

gh 

Prof. Raapke 
GKL-Vorsitzender 
Professor Dr. Hans-Dietrich Raapke 
wurde auf der konstituierenden Sit­
zung der Gemeinsamen Kommission 
für Lehrerausbildung (GKL) zum 
Vorsitzenden gewählt. Stellvertreter 
ist Professor Dr. Wolfgang Nitsch. 

Zur sozialen 
Kompetenz der Lehrer 
Probleme und Perspektiven der so­
zialen Kompetenz der Lehrer behan­
delt eine Tagung, die das Zentrum für 
pädagogische Berufspraxis an der Ol­
denburger Universität von Mitt­
woch, 23. September, bis Freitag, 25. 
September, durchführte. An ihr nah­
men 80 Vertreter aus Universitäten 
und Schulen teil. Schwerpunkte der 
Tagung waren sowohl die Ausbil-
dungsbedingungen und -formen der 
Lehrer als auch ihre verschiedenen 
Arbeitsbereiche in den Schulen. 

Für ein Jahr in Oldenburg zu Gast: Liu Liren, Physiker aus China, mit Professor! 
Dr. Klaus Hinsch. Foto: Zahn 

Busch ATEE-Präsident 
Auf der 6. Konferenz der Association 
for Teacher Education in Europe 
(ATEE), die im September in Neu-
chätel (Schweiz)stattfand, übernahm 
der Oldenburger 
Erziehungswissen­
schaftler, Prof. Dr. 
F.W. Busch, das 
Amt des Präsiden­
ten dieser Vereini­
gung. Prof. Busch, 
1979 in Nancy (Frankreich) zum Vi­
zepräsidenten gewählt, wurde damit 
Nachfolger des Walisers Rhis Gwyn. 
Busch ist der dritte Präsident dieser 
1976 in Liege (Belgien) gegründeten 
europäischen Vereinigung. Er gilt in 
der internationalen Öffentlichkeit als 
angesehener Vertreter einer moder­
nen Lehrerausbildung und sammelte 
seine Erfahrung u.a. im Zusammen­
hang mit dem an der Universität Ol­
denburg durchgeführten Modellver­
such zur einphasigen Lehrerausbil­
dung. Busch war in seiner Eigen­
schaft als Prorektor und Vizepräsi­
dent der Universität Oldenburg drei 
Jahre verantwortlich für den Modell­
versuch. 

In seiner Antrittsrede vor den etwa 
250 Konferenzteilnehmern aus 17 eu­
ropäischen und überseeischen Län­
dern erklärte Busch, die ATEE habe 
die Chance wahrgenommen, für den 
im Bildungswesen zentralen Bereich 
Lehrerausbildung die Integrations­
bemühungen in Europa zu unterstüt­

zen und anzuführen. Die Gründer 
der Organisation hätten allerdings 
schon damals geahnt, daß eine 
Grundvoraussetzung für eine erfolg­
reiche Arbeit die Respektierung hi­
storisch-politischer, ideologisch-ge-1 
seilschaftlicher und rechtlich-organi- j 
satorischer Fakten sei. Fragen imj 
Bereich von Bildung und Erziehung! 
seien in Europa traditionell eine Anr[ 
gelegenheit der Länder und Regio-! 
nen, sie seien abhängig von regiona­
len Besonderheiten, emotionalen Ei-i 
genheiten, sozio-kulturellen Struktu­
ren und normativen Erziehungsvor-1 
Stellungen. Weil das so sei und weil 
andererseits auf dem Weg zu Europa 
die „Einbringung der europäischen! 
Dimension" in den Bildungsbereich I 
verwirklicht werden müsse, habe sich 
die Aufmerksamkeit der ATEE dar-j 
auf konzentriert, ein Forum zu schaf-j 
fen bzw. zu sein, auf dem die Ausein-I 
andersetzung und Klärung konkreter! 
Probleme im weiteren Bereich derl 
Lehrerausbildung stattfinde. 
Als deutscher Präsident der ATEE; 
sieht es Busch u.a. als seine besondere) 
Aufgabe an, den Kreis der deutschen 
Mitglieder zu erweitern. Dazu erklär­
te er, da die ATEE ein Zusammen-! 
schluß von Wissenschaftlern und! 
Praktikern sei. komme es auch dar-! 
auf an, Vertreter der sogenannten-
Zweiten Phase als Mitglieder zu ge-1 
winnen und an der Arbeit zu beteili-| 
gen. 

Neuer Anfang auf ausgetretenen Pfaden Fortsetzung von S. 1 

dauer und die Praxisanteile regeln. 
So wird etwa einheitlich für die Lehr­
ämter an Grund- und Hauptschulen, 
Realschulen und Gymnasien be­
stimmt, daß jeweils zwei Hauptfä­
cher und die Erziehungs- und Gesell­
schaftswissenschaften zu studieren 
sind; das entspricht annähernd den 
Regelungen der ELAB und stellt - mit 
der Einführung der erziehungs- und 
gesellschaftswissenschaftlichen Aus­
bildung für die Gymnasiallehrer - ei­
ne Verbesserung gegenüber der alten 
ZweiLAB dar. Aber: die Grund- und 
Haupt- sowie die Realschullehrer ha­
ben zusätzlich ein drittes Unterrichts­
fach zu studieren - ein Rückschritt 
um Jahrzehnte, denn eine qualifizier­
te Ausbildung ist bei dem geringen 
dafür vorgesehenen Studienumfang 
völlig unmöglich. Verschärft wird 
das Problem der Ausbildungsquali­
tät durch die Regelstudienzeitbestim­
mungen, die trotz Drittfachausbil­
dung und zunehmender Prüfungsan­
forderungen die bisherige Mindest­
studienzeit von sechs Semestern bei 
Grund- und Hauptschullehrern fest­
klopfen, bei Realschullehrern sogar 
von acht auf sieben Semester reduzie­
ren (dazu kommt jeweils ein Prü­
fungssemester); bei Gymnasialleh­
rern bleibt es bei acht Studienseme­
stern und zwei Prüfungssemestern. 
Für alle diese Lehrämter wiederum 
gilt, daß jeweils zwei Schulpraktika 
und ein Sozial- oder Betriebsprakti­
kum während des Studiums durchge­
führt werden sollen; für die Gymna­
siallehrer ist das außerschulische 
Praktikum ein Gewinn gegenüber 
der alten zweiphasigen Ausbildung, 
für alle ist es ein Rückschritt gegen­

über der ELAB, die ein weiteres 
Schulpraktikum vorsah. (Über die 
berufsbildenden und Sonderschul­
lehrämter kann Definitives noch 
nicht gesagt werden, weil die Prü­
fungsordnungen noch ausstehen; je­
doch ist für die Sonderschullehrer ab­
zusehen, daß - bei einer unveränder­
ten Studienzeit von acht Semestern 
und einem Prüfungssemester - ver­
mutlich zwei sonderpädagogische 
Fachrichtungen (statteiner) und zwei 
bis drei Unterrichtsfächer (statt ei­
nem) zu studieren sind.) 

Diese Regelungen kann die Universi­
tät nicht ändern, weil sie in die Kom­
petenz des Kultusministers fallen. 
Die Hochschule strebt jedoch folgen­
de Verbesserungen an: 

• Erstens will sie die Lehrerstuden­
ten aller Schularten während einer 
dreisemestrigen Eingangsphase ge­
meinsam ausbilden, um eine Über­
prüfung und einen Wechsel des ge­
wählten Lehramtes zu ermöglichen. 
• Zweitens will sie für eine intensive 
Vorbereitung, Betreuung und Aus­
wertung der Praktika durch Hoch-
schullehrende sorgen, der eine konti­
nuierliche Mitarbeit in der Universi­
tät von Lehrern korrespondiert 
(„Kontaktlehrer-Modell"), wofür ein 
Theorie und Praxis integrierendes 
„Projektstudium" die angemessene 
Lehrveranstaltungsform ist. 

• Drittens soll die Zahl der Schul­
praktika auf drei erhöht werden, da­
mit neben dem allgemeinen Schul­
praktikum je ein Praktikum in jedem 
Hauptfach durchgeführt werden 
kann. Und 
• viertens sollen Hochschule und 

Ausbildungsseminare, also die für 
die theoretische und für die schul­
praktische Ausbildung zuständigen 
Einrichtungen („erste Phase" und 
„zweite Phase") eng miteinander zu­
sammenarbeiten. 
Dies ist vorerst nur mit entscheiden­
den Abstrichen realisierbar. Insbe­
sondere das Kontaktlehrermodell. 
die Praxisbetreuung durch die Hoch­
schule und die zusätzlichen Praktika 
kosten Geld - für Lehrerstellen, für 
Reisekosten der Hochschullehrer, 
der Lehrer und der Studenten zum 
Beispiel - und das ist in den Haus­
haltsplänen noch nicht vorgesehen. 
Auch die Kooperation von erster und 
zweiter Phase, die kostenneutral ist, 
stößt auf Schwierigkeiten, von denen 
die beamtenrechtlichen und sonsti­
gen bürokratischen Probleme noch 
nicht die einzigen sind; es gilt auch, 
das Selbstverständnis beider Institu­
tionen, nämlich daß sie autonom 
sind, zu vereinbaren mit der Einsicht, 
daß sie aufeinander angewiesen sind. 
Es geht daher nicht ausschließlich 
darum, den Finanzminister zum 
Zahlen zu bewegen, sondern wesent­
lich auch um die Frage, ob Universi­
tät und Schulverwaltung, Hoch­
schullehrer und Ausbildungssemi­
narleiter das Gemeinsame ihrer Auf­
gabe erkennen und gemeinsam an­
packen. Dafür ist im Rahmen der 
ELAB einiges in Bewegung gebracht 
worden; es gilt nun, diese Erfahrun­
gen nicht versanden zu lassen, son­
dern trotz und wegen der Probleme 
auszubauen. 

Wie gesagt, die Schwierigkeiten lie­
gen nicht nur bei den anderen; auch 
die Hochschule tut sich schwer,die in 

der ELAB angestrebten Reformen 
nun unter erschwerten Rahmenbe­
dingungen weiterzuführen. Da spielt 
eine wichtige Rolle die Unsicherheit 
der Beteiligten über die Rahmenbe­
dingungen und die Möglichkeiten für 
Reformen überhaupt in der Zwei­
LAB. Nicht zu vergessen ist die Unlust. 
sich mit Engagement und Mehrarbeit 
einzulassen auf ein Konzept, das man 
nicht gewollt hat und nicht verant­
worten will. Sicher ist auch verletzter 
Stolz im Spiel, die Hochschule und 
gerade ihre engagiertesten Mit­
glieder haben für die ELAB neben 
berechtigter Skepsis und Kritik auch 
eine Menge unverdienter Prügel ein­
stecken müssen, die nicht aufgewo­
gen wird durch die jüngst zunehmen­
de, aber noch folgenlos gebliebene 
freundlichere Anerkennung des Ge­
leisteten. Und vernachlässigt soll 
auch nicht werden die Lust vieler 
Lehrenden, mal nicht mehr auch in 
den Semesterferien die Schulen im 
Nordwestraum abzureisen, sich nicht 
durch die Schule die eigene Ausbil­
dung der Lehrer infragestellen zu las­
sen. sondern einlach in Ruhe ein 
Buch zu schreiben und ungehindert 
Theorie /u produzieren. 
Aus diesen Schwierigkeiten in der 
Hochschule ergab sich bei der Pla­
nung dieses Wintersemesters, daß zu­
nächst ein ausreichendes Lehrange­
bot für die zweiphasigen Studienan­
fänger TUCTTT zustandekam; insbeson­
dere fehlten Anfängerprojekte, die 
auch auf das erste Schulpraktikum 
und das Sozial- oder Betriebsprakti­
kum vorbereiten. Und erst vielfältige 
Initiativen der „Gemeinsamen Kom­
mission für Lehrerausbildung" 

(GKL), die das höchste Hochschu­
lorgan für die Lehrerausbildung ist, 
sowie des Präsidenten bewirkten, daß 
die Fachbereiche sich mühsam zu ei­
ner Umplanung zu bequemen begin­
nen. Ende September - einen Mona! 
vor Veranstaltungsbeginn - war noch 
unsicher, ob dies einigermaßen gelin­
gen würde; jedenfalls werden die Stu­
dienanfänger nicht aus dem offiziel 
len Vcranstaltungsverzeichnis tue für 
sie vorgesehenen Projekte entneh­
men können, sondern erst aus beson­
deren Hinweisblättern, die in der 
Orientierungswoche verteilt werden. 
Weil bisher nur wenige Rahmenrege­
lungen bestehen, werden die Lehrer-, 
Studenten nicht jede ihrer Fragesj 
nach Orientierung endgültig beant 
wortet bekommen. Sie sollten 
auch als Chance verstehen, ihr Stu­
dium einigermaßen frei und selbstbe­
stimmt zu beginnen,.ihren eigenen 
Interessen zu folgen. 
Doch die Orientierungslosigkeit soll 
nicht Programm werden: die Ge-
meinsame Kommission für Lehrer­
ausbildung wird im Wintersemester 
Studienordnungen für alle Lehräm­
ter und Fächer vorbereiten, nachdem 
sie bereits über den Umfang an Lehr­
veranstaltungen. die im Laufe de 
Studiums in den einzelnen Ausbil-
düngsanteilen zu besuchen sind, b*-
schlossen hat. Und sie wird wol 
noch im November eine Zwischen­
prüfungsordnung vorlegen, die du 
Abschluß der ersten Studienhälfli 
der Gymnasiallehrer und Handels-
lehrer regelt. Zur Information über 
und Mitarbeit an diesen Ordnungei 
sind auch die Studienanfänger aufjje-
rufen. Hans-Jürgen Ottl 
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Quereinstieg in die ELAB 
vom Gericht nicht zugelassen 
Der 10. Senat des Oberverwaltungs-
gerichles in Lüneburg entschied, daß 
ein Quereinstieg in die Einphasige 
Lehrerausbildung (ELAB) nach ih­
rem Auslaufen am 15. September 
1980 nicht mehr möglich ist (10. 
OVG B 1437/81). Mit dieser Ent­
scheidung, die zu einem Antrag auf 
den Erlaß einer einstweiligen Anord­
nung gefallt wurde, hob der Senat 
einen anderslautenden Beschluß des 
Verwaltungsgerichtes in Oldenburg 
auf (4 VG D 181/81). 
Ein Absolvent des Diplomstudien­
ganges Ökonomie hatte sich am 1. 
Februar 1981 bei der Universität um 
die Zulassung zur ELAB mit den Fä­

chern Wirtschaftswissenschaft und 
Kunst im Sekundarbereich II bewor­
ben. Mit einem Quereinstieg wollte er 
das Studium im vierten Fachsemester 
aufnehmen, d i ihm für seine bisheri­
ge Qualifikation drei Semester ange­
rechnet werden konnten. 

Die Bewerbung wurde von der Uni­
versität nach einem Erlaß des Wis-
senschaftsministeriums in Hannover 
abschlägig beschieden. Durch diesen 
Erlaß, der für die Universität ver­
bindlich ist, interpretiert das Ministe­
rium § 12 Abs. 2 des ELAB-Ab-
bruchgesetzes so, daß zum Winterse­
mester 1980/81 in die Studiengänge 

Nur jeder sechste Student 
mit Wohnsituation zufrieden 
Nicht erhöhte Wohnansprüche, 
sondern* ein immer schmaleres 
Budget und stefgende Mieten sind 
die Ursachen eines „dramati­
schen" Wohnraummangels unter 
Studenten. Das geht nach Auffas­
sung des Studentenwerks Olden­
burg aus einer jetzt veröffentlich­
ten Umfrage zur studentischen 
Wohnsituation in Oldenburg her­
vor. 
An der Umfrage des Studenten­
werks hatten sich 3.028 (47,5 Pro­
zent) von den insgesamt 6.387 im 
Sommersemester 1981 einge­
schriebenen Studenten der Uni­
versität und der Fachhochschule 
Oldenburg beteiligt. Rund 40 Pro­
zent der Befragten zahlen, so die 
Erhebung, mehr als 250 Mark 
Miete im Monat. Nur 26,9 Pro­
zent der Befragten verfügen über 
ein monatliches Einkommen, das 
dem vom Deutschen Studenten­
werk errechneten Mindestsatz 
von 750 Mark gleichkommt oder 
darüber liegt. Die Mehrzahl der 
befragten Studenten liegt deutlich 
unter diesem Satz. Knapp 20 Pro­
zent geben ihr monatliches Ein­
kommen mit weniger als 550 
Mark an. 

Wie die Erhebung zeigt, wird die 
abgeschlossene Wohnung, ge­
meinsam mit anderen gemietet, 
bei weitem (rund 83 Prozent) be­
vorzugt. Die Untersuchung 
kommt zu dem Schluß, daß per­
sönliche Bedürfnisse - Vermei­
dung von Vereinzelung - für diese 
Präferenz ebenso maßgeblich sind 
wie finanzielle Erwägungen. Ähn­
liches gilt für die in zweiter Linie 
geäußerte Bereitschaft, in einem 
Studentenwohnheim Quartier zu 
nehmen. Die Umfrage stellt die­
sen Daten die hohe Wohn-Unzu-
friedenheit (nur 16,6 Prozent ga­
ben an, mit ihrer derzeitigen 
Wohnung zufrieden zu sein) ge­
genüber und bewertet die Wohn­
situation der Oldenburger Stu­
denten als insgesamt unzuläng­
lich. Sie nennt als notwendige und 
vordringlich zu ergreifende mögli­
che Maßnahmen die Bereitstel­
lung städtischer Häuser und den 
Ausbau von geeigneten Wohnhei­
men. Die Lagebeurteilung der 
Untersuchung steht teilweise in 
Widerspruch zur Einschätzung 
der Stadt Oldenburg. Die Stadt 
hatte unter anderem unter Einbe­

ziehung einer nach ihrer Schät­
zung umfangreichen „stillen Re­
serve" von Einzelzimmern die La­
ge des studentischen Wohnungs­
markts als problematisch, aber 
nicht als prekär bezeichnet. 
Vertreter von Universität, Fach­
hochschule und Studenten werk 
haben sich inzwischen auf eine 
Lösungsstrategie verständigt, die 
beide Einschätzungen berücksich­
tigt, das Hauptgewicht aber auf 
die Schlußfolgerungen der Stu­
dentenwerk-Erhebung legt. Wie 
der Vizepräsident der Universität, 
Professor Dr. Hans-Dietrich 
Raapke, der Prorektor der Fach­
hochschule, Professor Zwilling, 
und Studentenwerk-Geschäfts-
führer Kichm erklärten, sollten 
vor allem preiswerte Wohnungen 
für Studenten geschaffen werden, 
wenn auch die Möglichkeit einer 
Aktivierung von brachliegenden 
Einzelzimmer-Angeboten nicht 
außer acht gelassen werden sollte. 
Die Untersuchungen des Studen­
tenwerks belege deutlieh, so 
Raapke, daß die .Wohn-Wünsche 
und die Wohn-Notwendigkeiten 
von Studenten sich nicht von de­
nen anderer junger Leute unter­
schieden. Es gelte, die Studenten 
in die „normale" Wohnungsver­
sorgung einzubeziehen. Zu den­
ken sei an eine kurzfristige „Akti­
vierung" von Gebäuden der öf­
fentlichen Hand, an eine flexiblere 
Handhabung der Belegung von 
Sozialwohnungen und - langfri­
stig - an die Schaffung zusätzli­
chen Wohnraums mit Hilfe öf­
fentlicher Mittel. 

Angst vor Isolation: 83 Prozent al­
ler Studenten wollen lieber mit an­
deren in einer Wohnung leben, als 
ein Einzelzimmer mieten. 

Foto: Liebig 

für die Sekundarstufe II und zum 
Wintersemester 1981/82 für die übri­
gen Schulstufen niemand mehr im­
matrikuliert werden darf. Dieses Ver­
bot wird auch auf den Quereinstieg 
bezogen. Gegen diese Rechtsauffas­
sung entwickelte die Universität Ge­
genvorstellungen, so daß sie aus­
drücklich vom Ministerium angewie­
sen werden mußte, gegen den für den 
Bewerber positiven Beschluß des 
Verwaltungsgerichtes Oldenburg, 
das die Rechtsauffassung der Univer­
sität und des Klägers bestätigt hatte, 
Beschwerde beim Obcrverwaltungs-
gericht in Lüneburg einzulegen. 
Das Oldenburger Gericht hatte seine 
Entscheidung damit begründet, daß 
der Klägersich mit dem vierten Fach­
semester in eine Studiengruppe ein­
reihe, „die ihr Studium vor Schlie­
ßung des Studiengangs mit dem WS 
1979/80 aufgenommen habe." Zu­
dem sei eine erschöpfende Nutzung 
der Ausbildungskapazität für das 
vierte Semester nicht nachgewiesen, 
so daß auch mit dem Art. 12 Abs. 1 
GG der Quereinstieg gefordert wer­
den könne. 

Das Oberverwaltungsgericht machte 
dagegen ganzandere Gesichtspunkte 
deutlich: „Der durch die Aufhebung 
der einphasigen Lehrerausbildung im 
Sekundarbereich II bewirkte Aus­
schluß des Quereinstiegs ist entgegen 
der Auffassung des Verwaltungsge-. 
richts auch nicht verfassungswidrig." 
Zu dem von dem Studienbewerber 
vor dem Verwaltungsgericht bean­
tragten vorläufigen Rechtsschutz äu­
ßerte es ferner, daß „bereits Zweifel 
daran bestehen, daß der Erlaß der 
begehrten einstweiligen Anordnung 
zeitlich besonders dringlich und da­
mit notwendig sei." Der Antragstel­
ler habe bereits eine abgeschlossene 
Ausbildung, „die ihm die Aufnahme 
einer Berufstätigkeit ermöglicht." 
Außerdem könne er das Studium 
auch in'der zweiphasigen Ausbildung 
zum zweiten Semester aufnehmen. 
„Sein Nachteil besteht damit allein in 
der Nichtanrechnung eines Studien­
jahres in einem Zweitstudium. Es 
kann zweifelhaft sein, ob dieser 
Nachteil schwerwiegend genug ist, 
um die Vorwegnahme der Hauptsa­
che zu rechtfertigen." Überhaupt ist 
das OVG der Auffassung, daß „ein 
Obsiegen in der Hauptsache entge­
gen der vom Verwaltungsgcricht ver­
tretenen Auffassung bei summari­
scher Überprüfung wenig wahr­
scheinlich ist." k 

14 Jahre im Hochschuldienst 
Professor Dr. Ilse Mayer-Kuhlenkampff emeritiert 

Mit Ablauf des Monats Septem­
ber 1981 ist Frau Prof. Dr. Ilse 
Mayer-Kulenkampff emeritiert 
worden. Von ihren bisherigen 
Pflichten als Hochschullehrerin 
ist sie damit entlastet, das Recht 
zu Lehre und Forschung in ihrem 
Fachgebiet, der Sozialpädagogik, 
bleibt ihr jedoch erhalten. 
Bei der kleinen Feier aus Anlaß 
der Überreichung der Urkunde 
hat der Vertreter der Fachschaft 
Pädagogik Frau Mayer-Kulen­
kampff vor allem für zweierlei ge­
dankt: für die gute Betreuung der 
Studenten beim Studium und für 
die Mitarbeit beim Aufbau der 
Studienrichtung Sozialpädago­
gik/Sozialarbeit im erziehungs­
wissenschaftlichen Diplomstu­
dium sowie bei der Ausarbeitung 
der Diplom-Prüfungsordnung. 
Aber auch für die Kollegen ist im­
mer spürbar gewesen, wie intensiv 
sich Frau Mayer-Kulenkampff 
um die Studenten gekümmert hat 
und um sie besorgt war. Frau 
Mayer-Kulenkampff hat nie nur 
ein enges Spezialgebiet der Sozial­
pädagogik vertreten, aber in den 
letzten Jahren ist ein Thema im­
mer mehr in das Zentrum ihrer 
Arbeit gerückt, die Schulsozialar­
beit. Der Außenseiter magaufden 
ersten Blick nicht erkennen, was 
hier gemeint ist. Schulen sind 
nicht nur Unterrichtsanstalten, 
sondern auch „Großbetriebe", in 
denen eine Vielzahl von sozialen 
Problemen zusammenfließt. Alle 
einzelnen Schüler und Lehrer 
bringen solche sozialen Probleme 
mit, aber auch die Großorganisa­
tion des „Betriebs" Schule produ­
ziert soziale Probleme. Die ange­
henden Lehrer darauf aufmerk­
sam zu machen und Sozialpäd­
agogen dafür auszubilden, in sol­
chen Problemfeldern tätig zu wer­

den, hat Frau Mayer-Kulen­
kampff als eine besonders wichti­
ge Aufgabe angesehen. Und mit 
dieser Arbeit ist sie noch keines­
wegs zu Ende, sondern wir erwar­
ten wichtige Beiträge dazu von 
ihr. Die Befreiung von den regel­
mäßigen Lehrverpflichtungen 
gibt ihr hoffentlich Gelegenheit, 
die schon lange begonnenen Ar­
beiten abzuschließen. 
Professor Hasler, der Dekan des 
Fachbereichs Pädagogik, hat 
Frau Mayer-Kulenkampffs Leben 
als einen „deutschen Schicksals-
weg'" gekennzeichnet. Im Kaiser­
reich ist sie geboren, in der Wei­
marer Republik aufgewachsen,. 
und in der Nazizeit hat sie studiert 
und die Prüfung für das höhere 
Lehramt in Theologie, Geschichte 
und Deutsch abgelegt. Während 
des Krieges war Ilse Mayer-Ku­
lenkampff Lehrerin an Landerzie­
hungsheimen. 1944 bis 1947 ist sie 
Lehrerin in Berlin gewesen. Was 
mag eine Lehrerin in diesen Jah­
ren in Berlin alles erlebt haben; 
wir sollten sie genauer danach fra­
gen. Durchaus ungewöhnlich 
war, daß Ilse Mayer-Kulenkampff 
1948 bis 1949 in die Vereinigten 
Staaten gegangen ist und dort 
noch einmal von neuem studiert 
hat, und zwar die neuen Ansätze 
und Methoden der Sozialpädago­
gik und Gruppenpädagogik. Da­
nach war sie dann auch nur noch 
in der Sozialpädagogik tätig an 
vielen Stellen in der Bundesrepu­
blik, zuletzt in der Volkshoch­
schule Kassel. Von dort ist sie 
1967 als Professorin für Sozial­
pädagogik an die damalige Päd­
agogische Hochschule berufen 
worden. In den folgenden 14 Jah­
ren haben wir die freundliche und 
herzliche Kollegin immer mehr 
schätzen gelernt, viele Studenten 
haben nicht nur bei ihr Kenntnisse 
erworben, sondern ihr auch ver­
traut. Theorie und Praxis der So­
zialpädagogik miteinander zu ver­
knüpfen, war für sie selbst kein 
Problem, diese Verknüpfung ist 
Ausdruck ihrer Person. 
Im übrigen: Mit Frau Mayer-Ku­
lenkampff scheidet eine Frau aus 
dem Kreis der Professoren an die­
ser Universität aus. Wir sollten 
mal wieder nachzählen, wieviel 
Professorinnen bei uns tätig sind 
und in welcher Weise wir in dieser 
Frage Reformansprüche eingelöst 
haben. hdr 

Kooperation nicht infrage gestellt 
„Mit Genugtuung" hat der bisherige 
Vorsitzende des Kooperationsaus­
schusses, Wolfgang Schultze, Anfang 
September vor diesem Gremium fest­
gestellt, daß die nunmehr sechsjähri­
ge Zusammenarbeit zwischen der 
Universität Oldenburg und dem 
DGB Landesbezirk Niedersachsen 
nach wie vor als wichtig angesehen 
werde. 

Nach Worten Schult/es, der den Vor­
sitz i\cs Ausschusses wiederum an 
den Leiter der ZWW, Dr. Jürgen 
Weißbach, abgegeben hat, werde die 
Kooperation trotz veränderter politi­
scher Bedingungen in der Universität 
in keiner Weise in Frage gestellt. Es 

sei im Gegenteil so, daß auch gewerkt 
schaftlich nichtorganisiertc oder gar 
engagierte Wissenschaftler die Befas-
sung mit gewerkschaftlich wichtigen 
Themen und Fragestellungen für ei­
nen durchaus interessanten Bestand­
teil ihrer Arbeit hielten. Die Gewerk­
schaften hätten durch gemeinsame 
Diskussionen gelernt, wissenschaftli­
che Arbeitsweisen und Eigentümlich­
keiten zu durchschauen und so ihre 
Anforderungen besser einzubringen. 

'Nachdrücklich betonte Schultze, der 
Mitglied im Hauptvorstand der IG 
Chemie ist, daß die Oldenburger Ko­
operationspraxis von dem Grundsatz 
geleitet sei, die gegenseitige Unab­

hängigkeit uneingeschränkt zu re­
spektieren. Dies sei eine der entschei­
denden Voraussetzungen dafür, die 
Kooperation von Hochschule und 
Gewerkschaften als etwas Normales 
anzusehen und zu praktizieren. 

Als absolut notwendig bezeichnete 
Schultze in seinem Rechenschaftsbe­
richt die Einrichtung zumindest einer 
hauptamtlichen Stelle für die Betreu­
ung des Kooperationsausschusses 
und seiner Arbeit. An einem entspre­
chenden Antrag, der jetzt dem Bun­
des wissenschaftsministerium vorlie­
ge, sei mit großer Intensität gearbei­
tet worden. 
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Leserbrief • Leserbrief • Leserbrief 
AStA zum Artikel „Studentisches Wohnen" 
In der Presseerklärung der Stadt Ol­
denburg (uni-int'o 13 -f 14/81) wird 
nochmals deutlich, daß die Stadtver­
waltung auch in Zukunft keine ange­
messene Verbesserung der studenti­
schen Wohnsituation anstreben will. 
Obwohl seit Jahren ein starkes An­
steigen der Studentenzahlen vorher­
sehbar war, hat die Stadt keine nen­
nenswerte Maßnahme ergriffen, um 
entsprechend neuen Wohnraum zu 
schaffen. Erst nach den ersten Haus­
besetzungen und häufiger öffentli­
cher Kritik bequemt sich die Stadt, 
ein Haus zur Verfügung zu stellen. 
Nun aber versucht die Stadt, die Pro­
bleme einseitig auf die Studenten­
schaft abzuwälzen. In der neueren 
Presseerklärung werden erstmal vage 
Statistiken angeführt, die sogar bis 
ins Jahr 1975 zurückführen, um dann 
die Wohnungssituation einzuschät­
zen. So heißt es: 

• Einzelzimmer werden von fast al­
len Studenten abgelehnt 
• Ausgesprochen unbeliebt scheint 
auch das Wohnen bei den eigenen 
Eltern zu sein 
• Altbauwohnungen aus privater 
Hand stehen Studenten wegen ver­
mutlich bestehender Vorurteile nur 
selten zur Verfügung 
• Sozialwohnungen stehen nur Fa­
milien zu 
• Nach einer nicht nachvollziehba­
ren Rechnung geht die Stadt von ei­
ner „stillen Reserve" in der Größen­
ordnung von 8.000 Einzelzimmern 
aus. 
Hierzu unsere Stellungnahme; 
• Nicht erwähnt wird, daß Einzel­
zimmer für Studenten eine zusätzli­
che Isolierung bedeuten. Kein 
Mensch läßt sich auf Dauer in irgend­
eine Ecke abschieben, auch Studen­
ten nicht! Damit sind die Wohnungs­
probleme nicht gelöst. 

• Auch wenn viele Studenten bei den 
Eltern wohnen wollten, entlastet dies 
den Wohnungsmarkt kaum, denn 
nicht alle Studenten kommen aus Ol­
denburg. Sie müßten lange Eahrzei-
len hinnehmen, sollten sie sich für 
diese Wohnart entscheiden. 
• Daß Altbauwohnungen nur aus. 
Vorurteilen gegenüber Studenten 
nicht als Wohnraum zur Verfügung 
stehen, ist allein nicht stichhaltig. 
Spekulationen und Zweckentfrem­
dung sind m.E. entscheidender. So 
stehen immer noch bewohnbare 
Häuser ungenutzt vor dem Verfall 
(z.Zt. über 70!), und sie werden dann 
nach einiger Zeit niedergerissen, um 
ertragsreich Neubauwohnungen ent­
stehen zu lassen. Diese Wohnungen 
sind für Studenten und sozial schwa­
che Mitbürger nicht mehr tragbar. 
Diese unhaltbaren Zustände hat die 
Stadt mit zu verantworten. 

• Sozialwohnungen können von stu­
dentischen Wohngemeinschaften si­
cherlich zweckmäßig genutzt wer­
den. Anstelle des ..Vermietungsboy­
kotts'* sollte die Stadt lieber prüfen. 
ob nicht doch Sozialwohnungen von 
Familien blockiert sind, die ein viel 
zu hohes Einkommen beziehen und 
somit keinen Anspruch auf Sozial­
wohnungen haben. 
• Mit der Behauptung, daß 8.000 
Einzelzimmer leerstehen, versucht 
die Stadt sich einfach aus der Verant­
wortung zu ziehen. Angenommen es 
stünden wirklich 8.000 Einzelzimmer 
zur Verfügung, die für studentisches 
Wohnen sachgerecht zu nutzen sind, 
dann stellt sich die Frage, wie die 
Stadt Einwohnern, die vielleicht seit 
20 Jahren alleine wohnen und leben, 
erklärt, daß jetzt ein Student bei 
ihnen wohnen soll, mit Bad- und Kü­
chenbenutzung und völlig anderen 
l.ebensgewohnheiten. 
AStA-Sozialrcferent Leif Martinsen 

Personalien 
Horst Scholz, bisher wissenschaftli­
che Hilfskraft im Fachbereich 4 
(Wirtschaft- und Rechtswissen­
schaften). arbeitet seit September als 
neuer Präsidialassistent. Er ist damit 
Nachfolger von Johannes Itueh-
rucker, der das neugeschaffene Aka­
demische Auslandsamt übernehmen. 

Habilitationen 
& Promotionen 

Hans-Georg John ist im Fachbereich 
Chemie mit der Note „sehr gut" pro­
moviert worden. Thema seiner Dis­
sertation: „Beiträge zur Chemie der 
Anhydrozucker mit furanoidem Sy­
stem. 
Hochschulöffcntlieber Vortrag zur 
Erreichung der Habilitation von 
Jörn Behnsen zum Thema „Strate­
gien zur Planung energieautarker 
Wohnsiedlungen" am Dienstag, 20. 
10.81, 18.00, AVZ 1-456. 
Die Disputation im Promotionsver­
fahren von Michael Krull findet statt 
am Montag, dem 12. Oktober 81, 
10.30 - 12.30, Birkenweg 3, 1. Stock, 
Raum, 3. Thema: Nebenberufliche 
Mitarbeiter in der Erwachsenenbil­
dung Theoretische und empirische 
Analyse des Tätigkeitsfeldes und 
fr^vAekAung, eines ForVbi.Ldung.skon-
zeptes. 

Die Disputation von Jos Gerwin zum 
Thema: „Aktionsforschung - Sozial­
technologie oder alternative Wissen­
schaftspraxis?" findet statt.am Don­
nerstag, dem 8. Oktober 1981. 14.00, 
Raum D 103. 
Eberhard Steinweg ist im Fachbe­
reich Chemie mit der Note „gut" pro­
moviert worden. Thema seiner Dis­
sertation: „Darstellung ungesättigter 
Kohlenhydrate durch thermische 
cis-Eliminierung an Monosaccha-
rid-acetaten" 

Personalien • Personalien 
Professor Dr. Dieter Kimpel, Kunst­
historiker im Fachbereich 2, hat auf 
Einladung des Co mite International 
d'Histoire de l'Art in Zürich einen 
Vortrag zum Thema „Technik und 
Stil in der gotischen Architektur des 
13. Jahrhundert" gehalten. 

Professur Dr. Laurenz Lachnit, bis­
her Akademischer Oberrat an der 
Universität Dortmund, hat im SS 81 
einen Ruf auf die Professur für Be­
triebswirtschaftslehre mit Schwer­
punkt Rechnungswesen im FB 4 an­
genommen. Lachnit, Jrg 43, studierte 
Betriebswirtschaftslehre an der Jo­
hann - Wolfgang - Goethe - Uni­
versität Frankfurt/Main. Danach 
promovierte er 1971 an der FU Berlin 
zum Dr. rer. pol. und erwarb 1978 die 
Venia legendi für Betriebswirt­
schaftslehre. Seit 1967 war er zu­
nächst wissenschaftlicher Mitarbei­
ter an der Universität Frankfurt, 
dann an der Freien Universität Ber­
lin. Schwerpunkte seiner For­
schungsarbeit: Rechnungslegung der 
Unternehmen, Wirtschaftsprüfungs­
wesen, Kostenrechnung und Con­
trolling, Untcrnehmensführung so­
wie Industriebelriebslehre. 

Ccrd Wiihbena wurde als wissen­
schaftlicher Angestellter mit dem Ar­
beitsschwerpunkt „Erwachsenenbil­
dung" eingestellt.. Wübbena, Jrg. 47, 
studierte an der PH Oldenburg, da­
nach an der Hochschule für Bildende 
Künste in Braunschweig und an der 
Universität Oldenburg (Abschluß: 
Diplom-Pädagoge). Er unterrichtete 
dann an der Fachschule und Fach-
obcrschule für Sozialpädagogik und 
Sozialarbeit in Oldenburg Pädago­
gik, Soziologie und Bildende Kunst. 
Kurt Ring, Leiter des Dezernates 1 
(Haushalt und Organisation), ist bis 
1985 zum ehrenamtlichen Rich­
ter beim Verwaltungsgericht Olden-
buru ernannt worden. 

Dr. Eugen Strauß, bisher Akademi­
scher Rat im Fachbereich 8 (Physik), 
ist zum Akademischen Oberrat er­
nannt worden. 

Termine 
Donnerstag, 15.10.81, 9.00, Birken­
weg, Obergeschoß, Raum 5. Anhö­
rungen für die Stelle „Allgemeine 
Psychologie mit dem Schwerpunkt 
Mcthodenlehre". Jean-Luc Patry 
(Fribourg), Hans Colonius (Braun­
schweig), Werner Maschewsky (Ber­
lin), B. Rohrmann (Mannheim). -
Freitag, 16.10.81, 9.00, Uwe Morten-
sen (Konstanz), Walter Bungard 
(Köln), Detlev Liepmann (Berlin), 
Thomas Schulz (Bonn). 
Donnerstag, 22.10.1981, 20.00, Hör­
saal F. Vortrag von Dr. Ursula Rein­
hold (DDR), Tendenzen und Proble­
me der DDR-Literatur in den 70er 
Jahren. 

Ausschreibung 
Für die Erfassung des Altbestandes 
von Geräten und Anlagen im Bereich 
der ZETWA ist im Dezernat 5 ab 
sofort eine Stelle für stundenweise 
Beschäftigte (BAT VIb) mit 19 Wo­
chenstunden regelmäßiger Arbeits­
zeit zu besetzen. Bewerbungen sind 
bis zum 15.10.81 an die ZETWA zu 
richten. 

Bibliothek bietet 
Führungen an 
Die Bibliothek bietet - besonders 
für Studienanfänger - Führungen 
durch ihre Einrichtungen zum Se­
mesterbeginn an. Die Besichti­
gungen sind am Dienstag und 
Donnerstag, dem 13., 15.,20.,22., 
27. und 29. Oktober, jeweils um 
10.00 und 14.00. 

Spedition 
Möbeltransport 

International 

l'H'r-1 
Bücher sind ein unent­
behrlicher Begleiter auf 

dem Weg durch Ihr 
Studium 

In unserer wissenschaft­
lichen Abteilung finden 

Sie die für Sie notwendigen 
Bücher in großer Auswahl 
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Zeitschriften Berichte 

HENCKUS 
Buchbinderei 

Edevvechter Landstraße 50 
29 Oldenburg 

Telefon 0 4 4 t - 5 0 2397 
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GmbH 
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